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Ueber den Weinbau. 
(Fortſetzung⸗ 


Das Hacken. 

Das Hacken des Weinlandes hat einen mehr— 
fachen Nutzen, und die Koſten, die dadurch verur⸗ 
ſacht werden, kommen bei dem Vortheil, 
verſchafft, in keinen Betracht. Der Boden wird 
durch das Auflockern geeigneter zur Aufnahme der 
Feuchtigkeit gemacht, und das Unkraut, das den 
Stocken einen Theil ihrer Nahrung entziehen 
wuͤrde, wird vertilgt. 


Stelle des Gartens bei dem Durchhacken uͤberſehen 
werden kann, und daß ein ſo bearbeiteter Garten 
geordneter ausſieht; die Haͤufchen koͤnnen auch zur 
groͤßern Erwaͤrmung des Bodens und zur Zeitigung 


den es 


Selbſt die Art, wie das x 
Hacken hier gefchieht, das Haͤufeln, mag einen 
guten Zweck haben: nicht nur, daß dabei keine 


der Trauben beitragen. Nur muß das Hacken an 
und für ſich gehörig verrichtet, und nach Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens mehr oder weniger wiederholt 
werden. In einem leichten Sand- oder Kiesboden 
kann, bei anhaltender Trockenheit, das haͤufige 


Hacken ſogar ſchaͤdlich werden. In dieſem wird ein 


zweimaliges Hacken, das eine Mal vor der Bluͤthe, 


das andre Mal ſpaͤterhin, vollkommen dem Zweck 
entſprechend ſeynz im ſchweren, feſten Boden hin⸗ 


gegen wird es angemeſſen und nuͤtzlich ſeyn, das 
Hacken drei bis vier Mal verrichten zu laſſen. 


Die erſte Hacke ſollte überall vorgenonm⸗ 


men werden, ehe die Rebenaugen beträchtlich 
anſchwellen; denn in dieſem Zuſtande ſind die 
Augen fo fpröde, daß fie bei unbehutſamer Beruͤh⸗ 
rung leicht abfallen. Daß die zweite Hacke in den 


Gaͤrten zur Zeit der Weinbluͤthe, waͤhrend welcher 


der Garten gleichſam geſchloſſen bleiben ſoll, nicht 
verrichtet werden darf, verſteht ſich von ſelber. 
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Bei dem Hacken muß man darauf Acht haben, 
daß dies mit gehoͤriger Vorſicht und Sorgfalt 
geſchehe. Man hat wohl hin und wieder bemerkt, 
daß faule und betruͤgeriſche Arbeiter ein paar ſtarke 
und tiefe Hiebe mit der Hacke thun und dann mit 
der aufgehobenen Erde einen Raum überziehen, 
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daß die Rebe ſich nicht von ſelber nieder ziehen 
kann; ſo liegen doch in fruchtbaren Jahren, in 
welchen öfters drei, vier Trauben aus einem Auge 
ſich entwickeln, mehrere von dieſen auf der Erde, 


die bei angehender Reife faulen wuͤrden, wenn nicht 


auf dem ſie noch vier oder fuͤnf Hiebe haͤtten machen ö 


ſollen. Es ſcheint dann, als ſey der Garten oder 
der Berg ordnungsmaͤßig gehackt, und doch iſt dies 
nicht der Fall. g 

Ein Hauptzweck des Hackens beſteht in der 
Vertilgung des Unkrauts; man ſehe daher auch 
darauf, daß dieſer erfuͤllt, und beſonders das ſtark 


wuchernde Unkraut, Quecken und Winde, aus dem 


Weinlande geſchafft werde. Doch verhindere man, 


ſelben an, das Unkraut um den Stock her mit der 
Hand auszuraufen, und uͤberhaupt zum Hacken ſich 
keiner ſpitzigen Hacke zu bedienen. Gut iſt es 
auch, wenn das Hacken nicht immer nach einerlei 
Richtung geſchiehet, und daß, wenn z. B. der 
Garten von der Mittagsſeite her nach Mitternacht 
zu durchhackt worden iſt, bei der folgenden Hacke 
umgekehrt von Mitternacht nach Mittag gegangen 
wird. Bei der letzten Hacke muß mit der Hand 
um jeden Stock her behutſam eine keſſelfoͤrmige 
Vertiefung geſcharrt werden, damit die untern 
Trauben nicht die Erde berühren, 

Bei der zweiten und der folgenden En muß 


der Winzer fich mit etwas Heft⸗ oder Anbindeſtroh 


verſehen. Vorzuͤglich iſt dies der Biegen wegen 
noͤthig, denn wenn der Winzer auch durch Ein: 
ſchnitte in den Biegenpfahl dafuͤr zu ſorgen hat, 


daß der Arbeiter die Hacke nicht zu nahe am Stocke 
einſchlaͤgt, wodurch dieſer verletzt und ſeiner Thau⸗ 
wurzeln beraubt werden kann, ſondern weiſe den⸗ 


die erforderliche Vorkehrung zu ihrer Erhaltung 
getroffen wird. Es muß daher der Winzer nicht 
nur ſich in Acht nehmen, daß er beim Hacken nicht 
die niedrig haͤngenden, oft die ſchoͤnſten Trauben 
verſcharrrt, ſondern er muß im Gegentheil vor⸗ 
ſichtig die Erde unter ihnen wegziehen, und wenn 
dies zu ihrer Schonung nicht hinreichen ſollte, ſie 
durch Anbinden hoͤher hinauf zu ziehen ſuchen. 
Nur durch dieſe Vorſorge wird die Gefahr fuͤr dieſe 
Trauben, von der Faͤulniß beſchaͤdigt oder zerſtoͤrt 
zu werden, 1 oder vermindert. 
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Der Bettler Kadur. 


Kadur, ein armer Bettler zu Damask, war 
ſo zu ſagen ein Muſter von Ungluͤck. Er war klein, 


einaͤugig, bucklicht und hinkte, ſo daß er nur mit 


großer Mühe von einem Ort zum andern gehen 


konnte. In einer ſchweren Krankheit waren ihm 
alle Zaͤhne ausgefallen, und er ſtotterte ſo, daß 


man ihn kaum verſtand. Durch Betteln hatte er 
bereits eine anſehnliche Summe zuſammen gebracht, 
und hoffte von der Wohlthaͤtigkeit der Menſchen 
noch fo viel, um ſich ein Haus zu kaufen und den. 

Reſt ſeines Lebens bequem und ehrlich zuzubringen.— 
Nicht weit von der Bruͤcke, wo er bettelte, war ein 
Kirchhof, wo er in einem Winkel unter einem 
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Baume ſeinen Schatz verbarg. Dorthin trug er 
eines Abends auch das neu geſammlete; aber ach, 
die Erde war aufgewuͤhlt und das Geld wegge— 
nommen. Voll Betruͤbniß und Verzweiflung raufte 
er ſich die Haare aus, zerriß feinen Rod: und weinte 
bitterlich. Die Nachbarn hörten fein Schluchzen 
und Weinen, kamen zum Kirchhof und fanden den 
Kadur halb todt. Sie troͤſteten ihn ſo viel fie 
konnten, gaben ihm Allmoſen und gingen hinweg; 
er aber, der dieſen Unfall nicht ertragen konnte, 
lief zum Fluße und wollte ſich hineinſtuͤrzen. Seine 


Eilfertigkeit machte, daß er einigemal hinfiel, und 


als er endlich an das hohe Ufer gekommen war, ſah 
er, daß er mit einem Fuß nicht bis in das Waſſer 


ſpringen, ſondern nur durch den Fall auf den Sand 


ſich noch mehr zum Krüppel machen wuͤrde. Er jam⸗ 
merte, 


davon auf einmal zu befreien. In dieſem Augen⸗ 


blick ſah er einen ehrwuͤrdigen Greis vor ſich, der 


ihn um die Urſache ſeines Kummers fragte, ihm ein 


reichliches Allmoſen gab, ſich mit ihm in ein 


Geſpraͤch einließ, und ihn bewog, nach Bagdad zu 
gehen. Schon hatte er den groͤßten Theil des 
Weges gemacht, als ihn eine Karavane von Kauf⸗ 
leuten, die, ſo wie er, nach Bagdad ging, einholte. 
Man fragte ihn, wo er hingehe? er wollte ante 
worten, aber ſeines Stotterns wegen konnte ihn 
niemand verſtehen. Man lachte, und als er dem⸗ 
ohngeachtet antworten wollte, ſo erbarmten ſie 


ſich ſeiner und erlaubten ihm, ſich auf ein Kameel. 


zu ſetzen. Nach einigen Tagen bemerkte man in 


der Ferne eine Staubwolke; dies ſetzte die ganze 
Karavane in Unruhe, und nicht ohne Urſache, denn 


ein zahlreicher Haufe Raͤuber überfiel fie, und ob 
ſie ſich gleich maͤnnlich wehrten, ſo wurden doch 


daß fein Elend ſelbſt ihn verhinderte, ſich 
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einige getoͤdtet und andere gefangen gemacht, unter 


welchen ſich auch Kadur befand. Darauf fingen 
die Raͤuber an, ihre Gefangenen zu plündern; als 
die Reihe an Kadur kam, ſchuͤtzte feine Bettler: 


Kleidung ihn vor Mishandlung und ſein elender 


Koͤrper vor der Sklaverei, und man ließ ihn laufen. 
Ein Einaͤugiger von den Raͤubern, der zugleich 
hinkte, naͤherte ſich dem Kadur, und als er bemerkte, 
wie aͤhnlich ſie einander waͤren, fing er an unmaͤßig 
zu lachen, rief die andern herbei, und ſagte: Ich 
danke euch ſehr, daß ihr dieſen Bettler vom Tode 
befreit habt, ich habe in meinem Leben keinen 
geſehen, der mir aͤhnlicher waͤre, als dieſer, und 
wenn ich nicht gewiß wuͤßte, daß ich keinen Bruder 
habe, fo glaubte ich, wir wären Zwillingsbrüder. 
Er trat darauf zum Kadur hin, ſchlug ihn auf die 


Schulter und ſagte: Bruder, geh deinen Weg 


weiter, du wirſt leicht fortkommen, nimm meinen 


Rock und meinen Turban, und gehe wohin dn 
willſt. Dabei lachten nun die Raͤuber aus Herzens⸗ 


luſt und jeder gab ihm ein Allmoſen, ſo daß er eine 
ziemliche Summe Geldes zuſammen brachte. Als 
er ſchon ganz nahe bei der Hauptſtadt war, und er 
in das Thor kam, kam der Befehlshaber der Wache 
auf ihn zu und rief: „Hier iſt Gumlach, greift 
ihn!“ Die Wache fiel uͤber ihn her. Als Kadur 


vor den Kadi gefuͤhrt wurde, ſagte der Befehlshaber 
der Wache: hier iſt Gumlach, der vor einigen 
Tagen meinen Bruder erſchlagen hat, er traͤgt noch 


ſeinen Rock und ſeinen Turban. Man ließ Zeugen 
herbei rufen, und alle, die jenen Gumlach kannten, 


als ſie die naͤmliche Geſtalt ſahen, und daß er blind 


und hinkend waͤre, bekraͤftigten mit einem Eide, 


dies ſey Gumlach. Der Kadi verurtheilte alſo den 
Kadur zum Tode. Dieſer berief ſich auf Gottes 
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Gericht und beſchwor den Richter und die Zuhörer, 
ihn zu retten; aber alles war vergebens. 

Als der Henker dem Kadur, der bereits auf 
dem Sande kniete, den Rock ausgezogen und ſeine 
Hand mit dem Schwerte ausgeſtreckt hatte, hielt 
ihm der Oberſte der Wache plotzlich den Arm, und 
wandte ſich mit dieſen Worten zum Kadi: Richter 
der Gläubigen, ich widerrufe, was ich geſagt habe; 


die Oberflaͤche hat mich und die gegenwaͤrtigen 


Zeugen getaͤuſcht. Gumlach, den wir kennen, war 
gerade und wohlgebildet, und bei dieſem Menſchen 
ſehe ich einen Hoͤker, den man unter dem weiten 
Rocke erſt nicht erkennen konnte. Die Zeugen 
bekraftigten das naͤmliche, und Kadur erhielt ſein 
Leben und die Freiheit, und eilte froh davon. Bald 
geſellte ſich ein Mann zu ihm, der, feinem Aeußern 
nach, auch nur auf die Mildthaͤtigkeit andrer 


rechnete. Die Sonne ſchien unertraͤglich heiß, und 
ſie ſetzten ſich unter einen ſchattigen Baum, um 
auszuruhen. Hier erblickten fie an einem Strauche 


eine Frucht wie eine Nuß, und pfluͤckten einige ab; 
aber die Nuͤſſe waren ſehr hart und Kadur hatte 


keine Zähne mehr; zornig warf er die Nüffe weg. 
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den Leichnam begraben, den armen Kadur auf ein 


Scherzend ſagte fein Gefährte zu ihm: Sieheſt du i 


nun, Unhold, wie gut es iſt, Zaͤhne zu haben? 
haͤtteſt du deine beſſer erhalten, fo koͤnnteſt du jetzt 
Nuͤſſe knacken. Er biß eine auf, aß fie, und fiel 


todt hin. Der erſchrockene Kadur rufte einen 
etwas entfernten Landmann zu Huͤlfe und zeigte 


ihm die Frucht. Danke Gott, daß du ſie nicht 
Haft aufbeißen koͤnnen, ſagte j jener, dieſe Frucht iſt 
das ſchaͤdlichſte Gift, und wer ſie verſchluckt, muß 
faſt den naͤmlichen Augenblick ſterben. Ein reicher 


Mann, der indeß mit einigen Bedienten heran 


geritten war und den Vorfall erfahren hatte, ließ 
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Kameel ſetzen und nahm ihn mit. Bald kamen 


fie an ein praͤchtiges Haus, welches dem wohl- 


wollenden Fremden angehoͤrte. Hier ſagte er zu 
ihm: Ich bin ſehr begierig, die Geſchichte deines 
Ungluͤcks zu hoͤren. Es iſt eine große Gnade 
Gottes, wenn er uns eine Gelegenheit giebt, unſern 
Naͤchſten zu troͤſten und zu Huͤlfe zu eilen. Jetzt 


genieße der Ruhe und morgen erzaͤhle mir alle 


Umſtaͤnde deines Lebens. Kadur wurde herrlich 
bewirthet und ſchlief in einem Zimmer, wie er 
noch keines geſehen hatte. 

Den folgenden Tag, als Kadur a, fand 
er neue Kleider, die der gütige Herr des Hauſes ihm 
ſchenkte. Dieſer ließ ihn ſogleich zum Fruͤhſtuͤck 


einladen, wobei der hocherfreute Kadur die Ge— 3 


ſchichte feines Lebens fo treu und ehrlich erzählte, 


daß er ſeinen gaſtfreien Wirth, Bramil, ganz fuͤr 
ſich einnahm. Sein Mutterwitz, ſeine Gutmuͤthig⸗ 
keit und Zufriedenheit machten ihn dem Bramil 


taͤglich werther. Kadur hatte jetzt zwei Wochen in 
dieſem Hauſe zugebracht und ſo viel bisher nie 
gekannte Annehmlichkeiten genoſſen, daß er faſt 
glaubte, an dem Orte zu ſeyn, welchen der Prophet 
den Glaͤubigen, als ihren Aufenthalt nach dem 
Tode, verheißen hat. Eines Tages, als es ſchon 


daͤmmerte, gingen fie am See ſpatzieren; Bramil 


führte. den Kadur auf krummen Fußſteigen durch 
einen Hain von hohen Baͤumen, welchen rieſelnde 
Baͤche durchliefen. Die Nacht war heiter, und 
das durch die weit ausgeſtreckten Aeſte fallende 
Mondlicht lud zu einem ſanften Truͤbſinn und zum 
Nachdenken ein. Jetzt fiel ihnen ein großer Licht⸗ 


ſtrahl in die Augen, und plotzlich traten ſie in einen 


Im erſten 
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großen herrlich erleuchteten Saal. 
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Dieſer klatſchte in die Hände. 
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Erſtaunen rufte Kadur aus: „Ach, ſchon ſehe ich 
das Land der Verheißung!“ 
eine Muſik hoͤrenz Kadur kam beinahe außer ſich, 


wendete ſich gegen ſeinen Wirth und ſagte: In 


deiner Macht iſt es, Herr alles deſſen zu ſeyn? 
Seitenthuͤren 
öffneten ſich, dienende Mohrinnen kamen heraus, 

und nach ihnen ein Frauenzimmer mit Goldflor 
verhuͤllt, bucklig und lahm. Das iſt meine Tochter, 
ſagte Bramil, die einzige Erbin alles deſſen, was 


ich habe, und wenn du ſie willſt, fo gebe ich fie div 
zum Weibe. 


Kadur, ſeine eigne Geſtalt in dieſem 
unerwarteten Augenblick vergeſſend, von den wider⸗ 
ſtrebenden Empfindungen hin und her geworfen, 
ſuchte durch Worte ſich Luft zu machen, ward aber. 
dadurch noch- tiefer in die peinigendfte Verwirrung 
geſtürzt. Faſt ohne zu wiſſen, was er wollte und 
was er that, war er im Begriff, dem edeln Bramil 
zu Fuͤßen zu fallen. Aber als dieſer den Flor, der 
ſeine Tochter verhuͤllte, weghob, und Kadur ein 
zwar jugendliches Geſicht, doch voll Runzeln ſah, 
das nur ein Auge und weit hervorragende Zaͤhne 
hatte, ſchauderte er und verſtummte ganz. Die 
himmliſche Muſik, die noch groͤßere Pracht des 
zweiten Saals, wo ſie ein koſtbares Mahl einnah⸗ 
men, alles dies reizte ihn nicht, denn er ſaß neben 
feiner Verlobten. Doch ließ er ihr die Gerechtig⸗ 
keit widerfahren, daß, wenn er ſie nur ſprechen 
gehört hätte, ohne fie zu ſehen, er fie fuͤr das kluͤgſte, 
einnehmendſte Frauenzimmer, und den Beſitzer einer 
ſo vortrefflichen Gattin. für hoͤchſt beneidenswerth 
wuͤrde gehalten haben. Nach dem Abendeſſen 


"führte Bramil den armen Kadur in ein Kabinet und 
fagte zu ihm: Das Schickſal hat mich, wie du an 


meiner Tochter ſiehſt, nicht ganz gluͤcklich machen 


In der Ferne ließ ſich 


es dir gefaͤllt, 
als durch alles uͤbrige geruͤhrt, bath nur um eine 
kurze Bedenkzeit. 


wollen; was ihr aber an Schoͤnheit fehlt, erſetzt ſie 
durch ihre Eigenſchaften. Viele bemuͤhten ſich um 
ſiez aber gegen die Sitte des Landes zeigte ich fie 
einem jeden, und ob ich gleich ihrer ſeltnen Eigen⸗ 
ſchaften erwaͤhnte, konnte doch keiner ſich uͤber⸗ 
winden, ihr Gatte zu werden. Als ich dich erblickte, 
bewog mich die Aehnlichkeit deiner Geſtalt mit der 


ihrigen zum Mitleiden und zu dem Vorſatz, dich, 


wo moͤglich, gluͤcklich zu machen. Ich habe nun 


auch dein Herz und deinen Verſtand ſchaͤtzenswerth. 


gefunden und gewuͤnſcht, dich zu meinem Eidam 
zu erwaͤhlen. Ich ahne und hoffe, daß du der ſeyn 
werdeſt, den das Schickſal zur Begluͤckung meiner 
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Tochter bezeichnet hat; aber iſt die Erfüllung diefes 


Wunſches vielleicht ein zu ſchweres Opfer fuͤr dich, 
fo. exöffne mir frei deine Meinung. Ich werde 


dir's nicht uͤbel nehmen „ wenn du ſagſt, daß du 
daß du 


meine Tochter nicht willſt, und wuͤnſche, 


auch alsdann in meinem Hauſe bleibeſt, ſo lange 


Kadur, durch dieſe Großmuth mehr 


So lange du willſt, erwiederte 
freundlich Bramil, und verließ ihn. Kadur eilte 
auf ſein einſames Zimmer. Welche Betrachtungen 


mußten ihm ſich hier aufdringen, der dem Kampf 


zwiſchen der Wahl der innigſten Verbindung mit 


dem haͤßlichſten Geſchoͤpf auf dem Erdboden und 


dem Verluſt ſo großer Reichthuͤmer, bei dem Schein 


der Undankbarkeit faſt unterlag. Endlich, bei dem 
Ruͤckblick auf ſeine letzten Begebenheiten, erwog er 
„Wozu mag die Vorſehung mich 


bei ſich ſelbſt: „ 
beſtimmt haben? ſollte ich ſo elend geworden ſeyn, 
um durch eine eben ſo ungluͤckliche Perſon in den 


Beſitz der größten Güter zu gelangen, wodurch ich, 


der Bettler, ſo viele begluͤcken koͤnnte? bin ich lahm, 


— 
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damit ich, als die Verzweiflung über den erlittenen 
Diebſtahl mich zum Fluß trieb, mich nicht hinein 


ſtuͤrzen konnte? mein Stottern bewog die Karavane 


und die Raͤuber zum Mitleid; mein Höfer hat mich 
gerettet, als ſchon das Schwert zu meiner Ent⸗ 
hauptung gezuckt war; weil ich keine Zaͤhne hatte, 
entging ich dem Gift in den Nuͤſſen; zuletzt endlich 
verſchaffte dir deine Blindheit, deine lahmen Füße, 
dein Hoͤker ein beßres Gluͤck, als du ohne ſie je 
hoffen konnteſt. Beruͤhre die Erde mit deiner 
Stirne und wiſſe, daß das, was wir Ungluͤck 
nennen, oft die beſte, heilſamſte Gabe Gottes if 
Es ſey dann! rufte er feſt entſchloſſen aus, ich will 


Wenn die entzuͤckendſte Schoͤnheit, ohne liebens⸗ 
wuͤrdige geiſtige Eigenſchaften, bald gleichgültig 
und wohl gar haßenswerth wird, ſo kann Haͤßlich⸗ 


keit durch Geiſt und Herz bald liebenswürdig 


werden.“ — Sie wurden ein gluͤckliches Paar, das 
Freude und Segen um ſich her verbreitete. Das 
Andenken der beiden achtungswuͤrdigſten Haͤß⸗ 
lichſten lebte noch lange nach ihrem Tode in den 
Herzen aller, die ſie kannten und hochſchaͤtzten. 


5 Fn. 


Berichtigung. 


Mehrſeitig hat man mir die unzeitige Ehre 
Augethan, mich als Verfaſſer des im letzteren 
Wochenblatte befindlichen Gedichts „die Schlitten⸗ 
fahrt“ betitelt, zu bezeichnen; da ich jedoch nicht 
den mindeſten Antheil daran habe — was der Her⸗ 
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ſie heirathen. Unſre Herzen werden ſich mit unſern 
Geſtalten ausſoͤhnen und unſer Geiſt ſoll fie ver⸗ 
dunkeln und eine ſchoͤnere Huͤlle uͤber ſie werfen. 


Mieiſtbietenden zu berpachten. 


ausgeber des Wochenblattes Buchdrucker Herr Krieg 


beſcheinigen wird — ſo bitte ich die darin enthal⸗ 
tenen Verdienſte dem u Verfaſſer zuzu⸗ 
erkennen. 


Grünberg den 31. Januar 1827. 
J. F. Effner. 


Palin dro m. 
Ich fiche geſünde 115 ſieche Menſchen groß; 


Der Saugling iſt's, der mich zuerſt begruͤßt. 
Ein ſchoͤner Maͤdchen⸗ Name bin ich, wenn das Loos 


Mir wird 1 daß man mich ruͤckwaͤrts Hefe : 
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Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stück: 
Das Weibchen im Wetterhaͤuschen. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Avertiſſement—. 8 
Der hieſige ſtaͤdtiſche Brau-Urbar wird Per- 


mino Johanni a. c. pachtlos, und die Brau-Com⸗ 


mune iſt Willens, denſelben anderweit an den 


tations-Termin auf den 2. März dieſes Jahres 

anberaumt worden, weshalb Cautions- und Pacht⸗ 

faͤhige Intereſſenten hierdurch eingeladen werden, 

am gedachten Tage Vormittags 10 Uhr auf dem 

Rathhauſe zu erſcheinen und ihr Gebot abzugeben. 
Die Bedingungen koͤnnen beim Brau-Commun⸗ 

Aelteſten Herrn Grempler eingeſehen werden. 

Gruͤnberg den 22. Januar 1827. 


Der Magiſtrat. 


Hierzu iſt ein Lici⸗ 


Ermahnung und Warnung. 

Es wird jetzt von Knaben haͤuſig der Unfug 
getrieben, in den Straßen und auf den oͤffentlichen 
Plaͤtzen durch Peitſchenknallen ſich zu beluſtigen. 

Dieſer Unfug kann leicht ein Ungluͤck veranlaſſen, 
indem dadurch nicht nur die Pferde ſcheu gemacht, 


ſondern auch Menſchen beſchaͤdigt werden koͤnnen. 


Es werden daher die Eltern, Vormuͤnder und 
ſonſtige Vorgeſetzte der Kinder hiermit ernſtlich 
ermahnt, dieſe abzuhalten, ferner! in den Straßen 
mit Peitſchen zu knallen. Die Polizeidiener ſind 
angewieſen, den Knaben, die dieſen Unfug noch 
laͤnger begehen, die Peitſchen wegzunehmen. Auch 
ſollen dergleichen K Knaben nach Umſtaͤnden, koͤrper⸗ 
lich gezuͤchtiget werden. 5 
Gruͤnberg den 31. Januar 1827. 
Der Magiſtrat. 


ir; 


ER Sab tte 
Im Wege der freiwilligen Subhaffation ſoll 
in Termino den 25. April c. Vormittags um 11 
Uhr im Gerichtszimmer zu Saabor die Johann 
Gottlieb Hennig'ſche Windmuͤhle sub No. 62. zu 
; Saabor, welche vom jetzigen Beſitzer im Jahr 1821 


für 850 Rthlr. und ein jaͤhrliches Ausgedinge vom 


20 Rthlr. erkauft worden, unter den dann bekannt 
5% iu machenden Bedingungen Öffentlich an den Beſt⸗ 

ietenden verkauft werden, wozu wir Zahlungs⸗ 
faͤhige Kaufluſtige mit dem Bemerken einladen, 
daß der Beſtbietende mit Zuſtimmung der Inter⸗ 
eſſenten den Zuſchlag ſofort zu erwarten hat, wenn 
nicht geſetzliche Umftände eine Ausnahme geſtatten. 

Beſitzer dieſer Muͤhle muß jahrlich 30 Scheffel 


Breslauer Maaß Korn Muͤhlenzins entrichten, 


E 8 er erhaͤlt: 2 Beete Kraut, 2 Beete Ruͤben, 


2 Beete Leinſaamen, wozu er den Saamen giebt, 


4 zweiſpaͤnnige Bauerfuder Heu und Grummet, 
frei Schirr⸗ und Bauholz zur Waͤlle ꝛc. aus den 


herrſchaftlichen Forſten, wozu er die Fuhren erhaͤlt, 


und darf 2 Kuͤhe, 1 Gelteſtuͤck, 1 Pferd oder Ochſen 
als Zugvieh unter das gemein ſchaftliche Vieh mit 
URS: 
"Grünberg den 26, Januar 48275 
Bein von Karolath'ſches Gerichtsamt der 
Herrſchaft Saabor. 


Goͤnner hoͤflichſt einlade. 


Privat- Anzeigen. 


Das 9 Prittag will 50 Stuͤck Kuͤhe 
verpachten. Das Naͤhere iſt bei dem dortigen 
Wirthſchafts-Amt zu erfahren. 5 


Ball: Anzeige. 

Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt 
an, daß auf den 15. d. M. ein Faſtnachts- Ball bei 
mir ſtattfinden wird, Part ich alle Freunde und 
Das Entre iſt für Abend⸗ 
eſſen, Muſik und Erleuchtung 15 Sgr., der Anfang 
um 7. Uhr, Fuͤr prompte Bedienung forgt beftens 


Künzel. 


Am 18. Februar d. J. wird im Saale der 
Reſourge zu Zuͤllichau ein maskirter Freiball 
zum Beſten der Armen ſtatt finden. Das Entree 
iſt auf 5 Sgr. feſtgeſetzt. 45 2 


CHR g 286 Weinfäſſer niit eſernen Reifen 
55 zu ne bei 
C. F. Borch auf der Niedergaſſe. 


Den Herren Tuchfabrikanten erbiete iche mich 
zur Verfertigung von Zeug⸗ Beſchlaͤgen, bitte um 
geneigte Auftraͤge und verſpreche akkurate Arbeit. 

Wilhelm Hütter, i 
wohnhaft No. 11. im Holzmarkt⸗Bezirk. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Samuel Rothe in der Neuſtadt. 
Hering am Holzmarkt, 1825er. 
Schuhmacher⸗ Meiſter John in der Krautgaſſe. 


Nachſtehende Schriften ſi nd bei dem Buch⸗ 
drucker Krieg in Gruͤn berg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 

Richter. Hoͤchſt noͤthiges Taſchenbuch fuͤr Manns⸗ 
. Quedlinburg und Leipzig a 
8. 15 
Koppe. Anleitung zur Kent Zucht und Pflege 
der Merinos. Berlin 1827. 8. geh. Urtlr. 


I 


U u 


Funke. Allgemeiner Inbegriff der noͤthigſten Wiſ⸗ 


40 — 


ſenſchaften fuͤr jeden gebildeten Menſchen. Ein 


Lehrbuch fuͤr Schulanſtalten. Ste verbeſſerte 
Auflage. Nuͤrnberg 1826. 8. 
Papſt Amandus der Große. Eine Viſion nach 
Durchleſung der Schrift: „Die, katholiſche 
Kirche Schleſiens“, von einem rechtglaͤubigen 
Theologen. Breslau 1827. 8. 5 ſgr. 
Zur Beurtheilung der Schrift: Die katholiſche 
Kirche Schleſiens; von einem evangeliſchen 


15 ſgr. 


Geiſtlichen. Breslau 1826. 8. 7 ſgr. 6 pf. 


Sendſchreiben an einen Landprediger in Weſt⸗ 


preußen, die Ablehnung der neuern Kirchen⸗ 
Agende betreffend. Danzig 1826. 8. 1 
5 ſgr. 


AR Kirchliche Nachrichten. DR, 


Geborne. 
Den 12. Januar: Gaſtwirth J 
Sohn, Julius Ferdinand. 5 
Den 21. Fleiſcher Joh. F. Herrmann zu Scher⸗ 
tendorf eine Tochter, Erneſtine Emilie. 
Den 22. Einwohner J. F. Graͤtz eine Tochter, 


Genskow ein 


; Johanne SE Erneſtine. 


8 Sohn, 


Den 23. Tuchfabrikant E. P. Hentſchel ein 


G. Meyer eine Tochter, Wilhelmine Henriette. 

Den 25. Bauer Joh. Chr. Bohr in Sawade 
eine Tochter, Caroline. 

Den 26. Lohgerbermeiſter Heinrich Hentſchel 
eine Tochter, Auguſte Maria. 

Den 28. Einwohner J. G. Arlt in Kuͤhnau 
ein Sohn, Johann Auguſt. — Boͤttcher⸗Meiſter 
Fr. Koͤrner, ein todter Sohn. 

Getraute. 

Den 1. Februar: Zukuͤnftiger Bürger und 
Schmidt Friedrich Wilhelm Lehmann, mit der 
hd Anna Dorothea Herrmann geb. Ruge. 

Geſtorbne. 
Den 22. Januar: Wittwe Suſanne Beate 


Krauſe geb. Barnitzke, 51 Jahr weniger 15 Tage, 


(Abzehrung). 

Den 25. Einwohner Samuel Sander Sohn, 
Wilhelm Heinrich, 4 Wochen, (Kraͤmpfe). 

Den 26. Tuchm. Mſtr. J. G. Herrmann Sohn, 
Friedrich Ferdinand, 1 Jahr 9 Monat 23 Tage, 
(Krämpfe). 

Dien 29. Tagelöhner Sam. Bothe in Wittgenau 
Tochter, Maria Eliſabeth, 17 Tage, (Kraͤmpfe). 

Den 30. Einwohner J. Auguſt Sommer Toch⸗ 

ter, Erneſtine Wilhelmine, 14 Tage, (Kraͤmpfe). 


f Marktpreiſe 


zu Grünberg, a 
8 Hoch ſter Mittler TSHFEFTERT, 
Vom 29. Januar 1827. Preis. Preis. Preis. 

f = 5 Rthlr. Sgr. Pf. I Rtblr. Sgr. Pf. I thlr. Sgr. Pf. 
Walzen der Scheſfel 1 25 — 1 21 11 1 18 | 9 
Roggen 2 4 13 9 1 11 7 1 9 5 
Gerſte, große s 1 10 — 1 8 9 1 7 6 
PR eine 2 415672 1 5 et 4 — 
Hafer + * 2 7 — — 27 8 — ih 8 26 a — 25 — 
Erbſen 2 1 20 81 19:1 — 1 18 — 
Hierſe = 11 15 .œ?.ũ 1 15 — 1 15 — 
ar Ars der Zentner — |, 21 3 — 20 8 20 


i : = g ; 
Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 


«2 


= 


Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten, 


Friedrich Adolph. — Tuchſcheer⸗Meiſter 


